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Sophie Stelzle-Hüglin
Von Kacheln und Öfen im Mittelalter
Eine quellenkritische Betrachtung zum
Forschungsstand
Einleitung
Der Kachelofen ist die Heizung de Mittel-
alter und der frühen Neuzeit in großen
Teilen Mitteleuropa . E gibt ihn in der ge-
amten Alpenregion. Im Osten hat er ich
bi nach Rußland und Rumänien au gebrei-
tet, im orden bis nach kandinavien. Im
Westen und üden hingegen macht ihm der
offene Kamin Konkurrenz. In England,
Frankreich und Italien bevorzugt man diese
weniger effektive Art der Beheizung, die
bei dem milderen Klima dieser Gegenden
au zureichen scheint.
Ob e in römischer Zeit neben den Hy-
pokau t-Heizungen schon Heizöfen gege-
ben hat, die Kachelöfen vergleichbar ind,
oder ob der Ka helofen eine Erfindung de
Mittelalter i t, wie aus Kacheln gebaute
Öfen aus ahen und funktionierten - auf
die e Fragen soll anhand de derzeit verfüg-
baren Quellenmaterials im folgenden eine
Antwort gesucht werden. I
Forschungsgesch ichte
Zu Beginn de letzten Jahrhundert setzten
ich vor allem Sune Ambrosiani, Anton
Dachler, Orto Lauffer und Rudolf Meringer
mit dem Ursprung des Kachelofen au ein-
ander.2 Es ist im besonderen da Verdienst
Meringer ,auf ewölbekonstruktionen mit
ogenannten Wölbtöpfen au römischer
Zeit hingewiesen zu haben. Darüber, inwie-
weit die e Wölbtöpfe Vorläufer der Of en-
kachel sind, herrschte und herr cht jedoch
Uneinigkeit. Daneben di kutierte man über
frühmittelalterliche Schriftquellen und die
Bedeutung und Ableitung be timmter Wor-
te owie über die auf dem St. Galler Kloster-
plan eingezeichneten Heizvorrichtungen
aus dem frühen 9. Jahrhundert. Die provin-
zialrömische Wohn- und achkultur war
durch rabungen, wie z. B. auf dem Kastell
aalburg, bereits in ihren Grundzügen be-
kannt, die mittelalterliche hingegen kaum
erfor cht. Ambrosiani teilte eine "Typolo-
gie der älteren Kacheln" zu ammen; hin-
sichtlich der Datierung mußte er bei den
meisten Stücken sehr vage bleiben. Das
Standardwerk von Rosemarie Franz3 und
die zahlreichen Publikationen von Konrad
Strauss4 widmen sich häupt ächlich kunst-
ge chichtlichen Fragen der frlihneuzeitli-
chen Kachelentwicklung. Die erste systema-
ti che Arbeit aus archäologi cher Sicht über
Formentwicklung und Datierung der frü-
hen Kacheln teilt Jlirg Taubers Dis ertation
über da Fundmaterial der ordwe t-
schweiz dar.5
Gewölbekonstruktionen mit kerami-
schen Gefäßen seit der Antike
Der Einbau von Töpfen in ewölben von
Töpferöfen kommt owohl in römi cher
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Zeit6 als auch im Mittelalter? und in der
Neuzeit8 vor. Die Töpfe wurden dabei in-
einander gesteckt, der Stapel halbkrei för-
mig gebogen und mit Lehm ver triehen. Bei
einer anderen Technik weist die Öffnung
der Töpfe nach außen. Oft wurde nur die
eigentliche Kuppel mit Hilfe der Töpfe
konstruiert. Beispiele von Wölbtopfkon-
struktionen bei Töpferöfen bleiben nörd-
lich der Alpen recht vereinzelt. Oft wurden
ie gerade de halb publiziert, weil ie so au-
ßergewöhnlich sind.9
Die Verwendung von Töpfen in Gewöl-
bekon truktionen reicht bis in die Antike
zurück. Der gedankliche Sprung vom Töp-
ferofen mit innerem Wölbtopfgerüst zum
Kachelofen i t nicht groß. Allerdings die-
nen beim Heizofen die einge etzten Töpfe
weniger als Konstruktionshilfe, sondern
vielmehr wie im Fall der Schalltöpfe zur
Vergrößerung der Oberfläche. Im Gegen-
atz zu Back- und Brennöfen soll nämlich
der Kachelofen weniger die Hitze im Inne-
ren peichern, al möglichst rasch nach au-
ßen abgeb n. Dem dient die vor- und zu-
rück pringende Außenhaut, die an vielen
Stellen nur so dick i t wie der Boden des
eingesetzten Gefäße.
Früheste Schriftquelle
Als Beleg für Kachelöfen au dem 8. Jahr-
hundert wird immer wieder eine Schrift-
quelle angeführt. In einem Gesetzestext des
Langobardenkönig Luitprand werden die
Löhne der Bauleute aus Commacio für be-
stimmte Arbeiten festge etzt; dabei ist un-
ter anderem auch von Öfen die Rede: 10
"Memoratorium de mercedibus
Commacinorum
[...]
VII.a De furnum. Si qui vero furnum in
pi ile cum caccabos fecerit et po tes tres aut
quattuor habuerit et cum pineam suam le-
vaverit caccabos L, ita ut pinea ip a ha-
beat caccabo xxv. exinde tollant trem-
misse unum. Et i quingenti accabo ha-
buerint, habeant duos tremi e; et i mille
fuerint caccabos, tollant exinde mercede
tremi se quattuor.
[...]"
"Vor chrift für die Löhne der oma ken
[...]
VII.a Über den Ofen. Wenn es aber ein
Ofen i t, der im pisile mit caccabos gemacht
wird, der drei oder vier postes haben soll
und der bis zur pitze mit 250 caccabos auf-
gerichtet ist, so daß die pitze selbst 25 cac-
cabos enthält, 0 sollen ie einen tremiss-
usl I erhalten. Und wenn ie 500 caccabos
be itzen, ollen ie 2 tremisse bek mmen;
und wenn e 1000 caccabos ind, oll der
Lohn 4 tremisse betragen.
[ ... ]"12
E wurde eingewendet13, daß sich we-
gen der dort erwähnten hohen Anzahl von
bis zu 1000 caccabos - Töpfen bzw. Ka-
cheln - wahr cheinlich nicht um Heizöfen,
ondern um Back- oder Br nnöfen handelt.
Bei einer Gewölbekon truktion mit inein-
andergesteckten Töpfen wären olche Zah-
len eher denkbar. Tauberl4 wertet die Quel-
le al Hinwei auf eine hypokau tartige An-
lage und denkt wohl bei den caccabi an die
Hohlziegel, die in den Wänden olcher An-
lagen zahlreich verbaut sind. Die Plural-
form habuerint könnte man aber auch 0
interpretieren, daß es sich um mehrere
Öfen handelt, die zu ammen 500 bzw.
1000 Kacheln be itzen.
Der Ort der Aufstellung de Ofen i tim
Text mit in pisile angegeben. IS Alfon Zett-
ler diskutiert ausführlich verschiedene Tex-
te und Übersetzung möglichkeiten und
kommt zu dem Schluß, daß "die überwie-
gende Zahl der Belege" auf ,~ärm raum/
heizbarer Raum" oder "Heizanlage/Heiz-
vorrichtung" hindeut t.16 E läge al 0 na-
he, hier in pisile als Örtlichkeit zu verstehen
und mit "im Wohnraum/in der Wohnstube"
zu übersetzen.l?
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Die Ge talt der Öfen i tindirekt be-
chrieben. E i t von drei bzw. vier postes
die Rede. Postis ist normalerwei e ein Tür-
pfeiler die kann hier aber nicht gemeint
ein. Dachler's verwirft die nnahme, e
handle ich um Ofenfüße und nimmt ver-
tärkung pfeil r in Inneren oder an den Ek-
ken des Ofens an. Im Text wird zudem zwi-
chen der e amtzahl der verwendeten
Bauelemente (caccabos L) und der da-
on in der eigentli hen pitze bzw. Kuppel
(pineaI9) befindlichen (caccabos XXV) un-
ter chieden. Die Öfen mü en al 0 au ei-
nem Unt r- und einem Oberteil be tanden
haben, wobei der Ulltere Teil gegenüber
dem oberen Teil die zehnfache nzahl an
Kacheln be aß.
Der Te t be hreibt na h Meinung der
erf. mit Hilfe von Kacheln oder Töpfen
kon truierte Heizöfen in Wohnräumen.
Die Öfen waren wohl z. T. wesentlich grö-
ßer al die Kachelöfen au dem späten Mit-
telalter; eventuell waren die Kacheln auch
ander eingebaut. Bei dem uf tellung ort
muß e ich auch ni ht um eine rt Wohn-
tube, ondern vielleicht eher um einen
aal od r einen Bad raum20 in einem grö-
ß ren Gebäude gehandelt haben.
Sprachgeschichtliche und volkskund-
liche Forschung zu Kachelofen und
Stube
Da Wort Kachel geht auf althochdeut ch
chachala zurück und bedeutet "irdener
Topf". 11 v r der hochdeut chen Lallt-
ver hiebung - al 0 vor dem 7. Jahrhundert
- on Oberitalien her au vulgärlateini ch
*cac(c)ulus11 ("Ko hg chirr ') entlehnt
worden ein. Lateini ch i t cac(c)abus be-
legt, das wiederum au grie hi h kdkabos
("Tiegel, Pfanne zum chmoren") abgelei-
tet wird.22 och heute wird da Wort Ka-
chel in üddeut ch en und hweizeri chen
Dialekten owohl in der Bedeutung Of en-
kachel wie auch für napfförmige kerami-
che efäße verwendet. Die e Zweideutig-
keit de Worte verbietet e , v m Iter und
der b tammung de Worte Kachel auf
nt tehung zeit und Herkunft de Kachel-
ofen zu chließen. Der Begriff kacheloven
ist erst seit dem 13. Jahrhundert nachwei -
baLH
Da ufkommen de Kachel fen teht in
engem Zu ammenhang mit der Entwick-
lung der tube al Wohnraum. Al tube
wird in d r Volk kunde ein Raum bezeich-
net, der ich - wie Joa him HähneIl4 for-
muliert - "in be ondere durch eine Heiz-
barkeit mittel eines von außen be chickten
und daher rauchfreien fen au zeichnet".
Im engeren inn handelt e sich um die og.
" berdeut che tube" die ich eit dem
Mittelalter über den größten Teil Mitteleu-
ropas ausgebreitet hat. Eine der frühe ten
Erwähnungen einer tube (stuba) findet
ich im Te tament de Bi chof Tello von
hur au dem Jahr 765. In anderen pra-
chen bezeichnet man mit bleitungen aus
dem eIben Wort tamm nicht den Wohn-
raum, ondern den darin tehenden Ofen
selb t, ob e nun ein Kachelofen ist oder
ni ht. Al Bei piele wären zu nennen eng\.
stove und ita\. stufa.
Mit dem Ent tehen der tube wird da
Hau in Räume unter chiedlicher Funk-
tion aufgeteilt. Zuvor gab e eine Feuer-
telle, an der man Spei en zubereitete und
die gleichzeitig als Licht- und Wärmequel-
I diente. un trennt eine Innenwand den
Küchenbereich mit Kochfeuer teile vom
Wohnbereich mit Heizofen.25 Häufig lie-
gen ich di beiden Feuer tätten gegen-
über, damit der Stubenofen von der Kü-
chenfeuer telle au beheizt werden kann.
Der Rauch de Ofen wird wieder zurück
in die Rauchhurt der Küche geführt. Die
tube bleibt 0 unbehelligt von Brennmate-
rial, sche und Rauch.
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Bildquellen
Die frühe ten Abbildungen von Kachelöfen
tammen au dem 13. und 14.Jahrhundert.
Eine Miniatur mit der Darstellung des Mo-
nats Dezember aus einer Würzburger
Hand chrift wird in di Zeit zwischen
1250 und 1259 datiert und ist damit die äl-
teste zur Zeit bekannte Abbildung eines Ka-
chelofens (Abb. 1).26 Der Ofen dient hier
nicht nur zur Beheizung de Raume, son-
dern ist zusätzlich Warmwas erbereiter,
Koch- bzw. Warmhalte teile, Lichtquelle,
Trockner und Räucherofen. Damit über-
nimmt er einen Großteil der Funktionen
der offenen HerdsteIle.
Eine ähnliche Darstellung ist auf einem
Wandbild im Haus "Zum langen Keller" in
Zürich vom Anfang des 14. Jahrhundert
zu sehen (Abb. 2). Auf dem Dezemberbild
des Monatszyklus ist ein Mann vor einem
Ofen abgebildet. Tauber pricht in einer
Beschreibung bezeichnend von einer "offe-
nen Feuer teile mit Kachelaufbau".27
Im "Hau zur Kunkel" in Kon tanz fand
man Fre ken aus der 1. Hälfte des 14.
Jahrhundert, darunter auch einen Zy-
klus, der den Tagesablauf von Weberinnen
illu triert. Da letzte Bild (Abb. 3) zeigt ei-
ne Weberin auf einer Bett tatt ruhend.28
Recht hinter ihr befindet ich in Kachel-
ofen mit einer rundplatte darüber da
quaderförmige Unter- und Mittelteil, die
wiederum von einer Platte getrennt wer-
den, und zuober t da kuppelförmige
Oberteil mit einer Bekrönung. E ind we-
der eine Feuerungsöffnung noch ein
Rauchabzug dargestellt. Die Umzeich-
nung de Fre ko bei Ludwig Ettmüller29
zeigt unterhalb des Bettes, link neben
dem rechten Bettpfo ten, einen mutmaß-
lichen Ofenfuß. Die rundplatte hätte
Würzburger Psalter aus der Dombibliothek Augsburg. Darstellung des Monats Februar. 1250-1259.
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2 Zünch, RIndermarkt 26, Haus "Zum langen Kei-
ler". Saal im 2. Obergeschoß, Westwand. Fresken-
zyklus zu den Monaten, Darstellung des Dezem-
bers. Anfang 14. Jh.
3 Konstanz, Münsterplatz 5, Haus "Zur Kunkel".
1. Obergeschoß. Tell eines Freskenzyklus zum Ar-
beitstag der Webennnen, Weberin am Ofen (vor-
letztes Motiv). Dendrodatlert nach 1319/20.
demnach nicht direkt auf dem Boden ge-
tanden.
uf der um 1 40 datierten Züricher
Wappenrolle i t da Wapp n der Familie
tubenwid mit einem Kachelofen al
childmotiv abgebildet ( bb. 4). E handelt
ich um einen zweiteiligen Ofen mit qua-
derförmigem Unterteil auf einer Grund-
platte und einem kupp lförmigen Oberteil
auf einer vorkragenden Abdeckplatte. Wie
beim Kon tanzer B i piel findet sich eine
Ofenbekrönung.
Die Abbildungen illustrieren zum einen
nur die letzte Pha e der ogenannten Be-
cherkachelöfen, die nach heutiger Erkennt-
nis bereits im 8. Jahrhundert begonnen hat.
Im 14. Jahrhundert kommen bereits neue
Kacheltypen auf wie i chen-, chüssel-,
Pilz- und Blattkachel die z. T. Gla ur und
Reliefverzierung tragen und zu anderen
Of en for men führen. uf den Dar teIlun-
gen i t der Ofen nur Beiwerk, ein allego-
ri eh ver tandene ttribut für die Dar tel-
4 Züricher Wappenrolle, Wappen der Familie Stu-
benwid. Um 1340.
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lung des Monat Dezember oder de Win-
ter . Zu den bildlichen Topoi der kalten
Jahre zeit gehören eine warm bekleidete
Per on vor einer Wärmequelle, ob nun Feu-
er, Kamin oder Ofen, und die Dar teilung
von Flei chv rräten. Die macht es vor al-
lem bei der Miniatur au Würzburg 0
chwierig zu ent cheiden, ob der Maler hier
nicht Dinge aus getrennten Räumlichkeiten
zu ammennahm, um möglich t viele A pek-
te de winterli hen Leben auf dem Bild zu
verelllen.
Ohne di Au ag der Bildquellen überzu-
strapazieren la en i h folgende Beobach-
tungen machen: ind immer mehrteilige
Öfen darge teilt, d. h. ie bestehen au zwei
bi drei aufeinander itzenden Elementen,
wob i da unter te mei t quaderförmig und
da ober te oft kuppelförmig i t. Kacheln
befinden ich in allen Teilen de Ofen.
Zählt man die Kacheln auf den detaillierte-
ren Dar teilungen und berück ichtigt man
die nicht ichtbaren Rückseiten und eiten-
flächen der .. fen, 0 kommt man auf Ka-
chelzahlen von 60 bi 120 Kacheln pro
Ofen.3o Mei t itzt der Ofen auf einer
Grundplatte, und eine weiter Platte trennt
da Unter- vom Mittel- bzw. vom Oberteil.
s gibt Öfen, deren Feuerung öffnung im
eiben Raum liegt - bei der Würzburger
Miniatur und bei dem Fre ko au dem
Hau "Zum langen Keller" -, al 0 oge-
nanntc Vorderladeröfen, und es gibt Öfen
deren Feuerungsl ch nicht abgebildet i t-
in Kon tanz und auf d r Züricher Wappen-
rolle. E dürfte sich in die em Fall um oge-
nannte Hinterladeröfen handeln, die von
einem anderen Raum au beheizt wurden.
Die Rauchführung bleibt bi auf da Würz-
burger Bei piel unklar. Da Feuer cheint
auf Bodenhöhe bzw. auf der Grundplatte
zu brennen. Ofenfüße sind mit u nahme
de Kon tanzer Bei piel nicht zu erkennen.
Erste Hinweise auf Kachelöfen
1976 publizierte Bernd Ka chaull eine Ar-
beit über die Dreh ch ibenkeramik vom
Runden Berg bei Urach. Er unterteilte die
Keramik in ver chiedene Warenarten und
unter chied innerhalb die er ruppen ver-
chiedene efäßtypen. Beim Kartieren auf
dem rabung plan griff er zwei Typen, und
zwar di "flaschenförmigen efäße" und
"weitmundigen äpfe', au ruppe 13
heraus. lie Fragmente die r beiden Typen
waren mit einer Au nahme innerhalb eine
gemau rten viert auf dem Bergplateau
gefunden worden. Er t päterll fiel auf, daß
e ich bei di en Gefäßen um Kacheln han-
deln mußte. Da kleine gemauerte eiert
( bb. ) wie Brand puren auf der Innen-
eite der Mauern auf und die Fragmente
der efäße tragen typi he Ruß- und
Lehm puren. Man hatte e also mit einem
Kachelofen zu tun.
Frühe Ofenkacheln eh n den Töpfen
der gleichzeitigen efäßkeramik ehr ähn-
li h. Jürg Tauber hat in einer rbeit de -
halb d n chan länger verwendeten Begriff
Topfkachel in Bezug auf ein Material neu
definiert.33 Man hat aber keine weg Töpfe
zu Kacheln umfunktioniert, wie man am
Bei piel der tücke vom Rundcn Berg se-
J--
0-' -IO~
5 Bad Urach. Runder Berg, Höhensiedlung. Aus-
schnitt aus Quadrant N 35, Ofen 11.
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hen kann, ondern intentional Kacheln
herge teilt.
Topfkacheln sind weniger tark gebaucht
al Töpfe. Sobald ie Verwendung in einem
Ofen gefunden haben, tragen ie charakte-
ri tische Ruß- und Lehmspuren. Verrußung
tritt in anderer Form auch an Kochtöpfen
auf die im Herdfeuer ge tanden haben
aber e gibt bei ihnen nicht die Kombina-
tion au Ruß und angeziegeltem Lehm wie
bei den Kacheln.
scheibengedreht handgemacht
o 1-6
o 9-110
o >500
• 1-5
• 9
•
Die frühen Kacheln de 8. bi zur Mitte d
11. Jahrhundert (Abb. 6) unter cheiden
sich nach Machart und Verbreitung von Re-
gion zu Region beträchtlich. Die tück aus
Straßburg und Umgebung - die frühesten
bi her bekannten - besitzen einen hellgelb-
lichen bi orangefarbenen, 0 idierend ge-
brannten cherben und ind cheibenge-
dreht. ie gehören zur sogenannten cerami-
que cl pate clairel4 der vom 7. bi zur Mitte
de 11. Jahrhundert vorherr chenden
100km
6 Verbreitungskarte der Kacheln und Of enbefun de des 8. bis Mitte des 11. Jhs.
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Dreh cheibenkeramik im ordel aß.35 Die
ältesten die er Kacheln datiert Madeleine
hätelet aufgrund der verge ellschafteten
Keramik an den Anfang des 8. Jahrhun-
dert .36 Die Kacheln stammen von fünf
Fundpunkten innerhalb der traßburger
Alt tadt und sind mit erstaunlichen Stück-
zahlen von z. T. bis über hundert Exempla-
ren vertreten. Außerhalb Straßburgs fanden
sich bei zwei frühen Klö tern - Neuwill r-
I -Saverne und iedermün ter - und drei
ländlichen Siedlungen - darunter Soufflen-
heim - deutlich geringere Mengen dieser
frühesten Kacheln. 0 r Fundort Soufflen-
heim verdient besondere Aufmerksamkeit,
da nach Meinung von hätelet dort da
Produktion zentrum der ceramique a pate
cia ire für da Nordel aß gelegen haben
oilY Fa t alle bei Chätelet abgebildeten
Stücke be itzen eine trichterförmige Wan-
dung und entsprechen damit d r Formd fi-
nition nach eher Becher- al Topfkacheln.
hätelet betont, daß es in traßburg kaum
möglich sei, Kacheln de 8. Jahrhundert
formal von Kach In de 12. Jahrhunderts
ZlI unter cheiden.38 Sie kann darum die
Ofenkacheln nur dann einigermaßen genau
datieren, wenn der Befund auch Gefäßke-
ramik enthält oder anderweitig zeitlich ein-
grenzbar ist.
Die Kacheln vom Runden Berg und von
weiteren bei Uwe Gro 39 aufgezählten
Fundplätzen im Mittelneckargebiet gehö-
ren ZlIr ogenannten älteren gelbtonigen
Drehscheibenware, dem Pendant der nor-
delsä i ch en ceramique a pate claire.40 Sie
datieren nach Gro vom 8. bis etwa in die
Mitte des 12. Jahrhunderts. Bei den mei-
ten Fundorten handelt es ich um akrale
und nicht um profane Baukomplexe. Für
Gro teilt ich die Benutzerschicht dieser
frühen Heizanlagen al "die vermögendste
Kundschaft innerhalb de Abnehmerkrei e
der helltonigen Keramik" dar.41 Im egen-
satz ZlI den elsäs ischen Stücken sind die
Kacheln aus dem Verbreitungsgebiet der äl-
teren gelbtonigen Drehscheibenware der
Form nach h r gebaucht. E i t al 0 nicht
davon ausZlIgehen, daß diese Kacheln au
dem EI aß importiert worden sind. Als Pro-
duktionsort für die ältere gelbtonige Dreh-
scheibenware i t ein Ofen in Wie loch
nachg wie en, dort hat man allerdings kei-
ne Kachelfunde gemacht.42 Gross geht da-
von au , daß es noch andere Herstellung -
zentren g geb n haben muß. Di Fundstük-
ke vom Runden Berg zei hnen sich dadurch
aus, daß sich zwei Grundtypen - bei Ka-
chau als Napf- bzw. Fla chenform charak-
teri iert - unter ch iden lassen. Der Befund
läßt eine Interpretation al zeitlich aufein-
anderfolgende Formen nicht ZlI, ondern
legt nahe, daß beide Typen gleichzeitig am
eiben Ofen auftraten. Möglicherwei e war
der Ofen al 0 mehrstufig, und im Unterteil
waren andere Kacheln als im Oberteil ein-
gebaut. Schmauch puren außen am Kachel-
boden belegen einen Einbau der Kacheln
mit der Öffnung nach auß n.
Au Ba el und Umgebung gibt e mehrere
Funde früher Topfkacheln.43 1977 wurden
auf dem Ba ler Münsterhüg I mehrere
Grubenhäu er gefunden. In der Verfüllung
von Grubenhaus A, das als Webkeller inter-
pretiert wird, fanden ich Fragmente von
mindestens neun Topfkacheln (Abb. 7). An
zwei größeren Bruchstücken kann man er-
kennen, daß es mindesten zwei ver chie-
dene Typen gab: eine gebauchte apfform
und eine zylindri che Becherform.44 Die
Stücke datieren wahr heinIich wie der
Hauptteil der Keramik in da 7.-9. Jahr-
hundert. Der tandort de der der Kachel-
öfen befand ich nicht im rubenhaus, son-
dern wohl in einem daneben liegenden
ebenerdigen H Izgebäude, von dem sich
keine Spuren erhalten haben.45
Bei der Grabung Märthof in der Alt tadt
von Basel kam 1980 in einem Lehmestrich,
der sich vermutlich im Inneren eines Holz-
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7 Grabung Reischacherhof, Basler Münsterhügel, Kanton Basel-Stadt. Fragmente von handgemachten
Ofenkacheln (1 [FK 4193 1977 A. 547], 2 [FK 4435 1977 A. 2978]. 3 [FK 4201 1977 A 654]. 4 [FK 4325
1977 A. 1955]. 5 [FK 4455 1977 A. 3281]. 6 [FK 4435 1977 A. 2965]. 7 [FK 4487, 1977 A. 3748]. 8 [FK
4642 1977 A. 4228)).
gebäude befunden hat, das Bodenfrag-
ment einer Topfkachel (Abb. 8)46 zum Vor-
schein. Das Stück i t cheibengedreht und
besitzt Ab chneide puren auf der Bodenun-
terseite; innen wei te Rußspuren auf. Die
Machart und der hellgelbliche Scherben
las en vermuten, daß es ich um importier-
te, ältere gelbtonige Dreh cheibenware
handelt. Ch. Matt datiert den Befundkon-
text ins 10. Jahrhundert.
Kachelfunde des 9. Jahrhundert gibt e
von zwei Fundorten im Kanton Ba eiland.
Die iedlung Lausen-ßettenach erbrachte
Fragmente minde ten fünf napfförmiger,
handgemachter, oxidierend gebrannter Ka-
cheln de frühen 9. Jahrhunderts (Abb. 9).
Neben einheimischer handgemachter und
nachgedrehter Keramik fand ich auch im-
portierte gelbtonige Drehscheibenware,
die sehr wahrscheinlich au dem ordelsaß
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tammt. Um 0 er taunlicher i t e , daß die
Ka hein ni ht importiert, ndern I kai g -
fertigt zu ein heinen.
in and r Bild ergibt ich wiederum
beim Fundort Reigold wil-Kil hli. E han-
delt ich um Fragmente zweier napfförmi-
ger, handgemachter und nachgedrehter, re-
duzierend gebrannter Kacheln de 9. Jahr-
8 Grabung Märthof, Kanton Basel-Stadt. Frag-
ment einer scheibengedrehten Ofenkachel.
\ I
,
9 Lausen-Bettenach, Kanton Ba-
selland. Fragmente von handge-
3 machten Ofenkacheln. 1 Grube
54, 2 Grube 54, 3 Grube 28.
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hunderts (Abb. la). Auffallend ist ein hoher
Anteil an Glimmermagerung im Scherben,
der auch bei einem Teil der Gefäßkeramik
zu beobachten ist und als typisch für die
gleichzeitige üdelsäs i che Keramik gilt. In
diesem Fall könnten die Kacheln also zu-
ammen mit Gefäßkeramik importiert wor-
den sein.
Zum jetzigen Zeitpunkt las en sich zwei
Regionen grundsätzlich unterscheiden.
Zum einen das V<rbreitung gebiet der cera-
mique a pate claire im Raum Straßburg bzw.
wenig später auch der älteren gelbtonigen
Drehscheibenware im mittleren eckar-
raum mit cheibengedrehten Ofenkacheln,
und ZUIll anderen die rdwest chweiz mit
handgemachten und nachgedrehten tük-
ken eit dem 9. Jahrhundert. Das Stück von
der Grabung Märthof in Basel durchbricht
die e Aufteilung der Verbreitung räume
\ \
I \
10 Reigoldswil-Kilchli. Kanton Baselland.
Fragmente von handgemachten Ofenkacheln.
nach Fertigung techniken. Es gilt zu klären,
ob dort importierte und regional gefertigte
Stücke vom 8. Jahrhundert bis etwa ins 10.
Jahrhundert nebeneinander existierten,
oder ob der Import an den südlichen Ober-
rhein auf das 10. Jahrhundert beschränkt
blieb.
hätelet nimmt wegen der großen Ver-
breitung der Straßburger Kacheln de 8.
Jahrhunderts und ihrer schon weit entwik-
kelten Her teIlungstechnik an, daß es eine
ältere, noch nicht bekannte Entwicklung
gegeben hatY Kacheln treten allerdings
nicht gleich zu Beginn der Produktion der
ceramique a pate claire in der zweiten Hälf-
te de 6. Jahrhundert auf, sondern erst in
den Pha en 3 und 4.48 Woher die Töpfer
die neue Form übernehmen, die sie gleich
in einem größeren Umfang herstellen,
bleibt unklar.
Fundamente früher Kachelöfen
Der früheste Befund eines Kachelofens
stammt vom Runden Berg bei Urach. Im
Bereich um den rechteckigen Ofen ocke!
(Abb. 5) wurden zahlreiche Fragmente von
Topfkacheln gefunden. Die Maße de
Ofens betragen ca. 1m ( 1,50 m lichte Wei-
te.49 Die Kalk teine sind auf der Innen eite
stark brandgerötet, nicht aber der anste-
hende Untergrund. E muß angenommen
werden, daß die eigentliche Feuerplatte
vom Boden abgehoben war. Der Ofen
elb t befand ich wohl im Erdgeschoß ei-
ne hölzernen Gebäudes. Unweit südlich
liegt der ummauerte Raum IV mit ähnli-
cher Au richtung, so daß man ihn zu am-
men mit dem Ofen vermutlich zum selben
Gebäudekomplex zählen kann.50 Raum IV
und das Of en fundament werden in die letz-
te Phase der Burg, d. h. in 9./10. Jahrhun-
dert, datiert.
Auf der Frohburg (Kanton Solothurn)51
taucht der Kachelofen in der zweiten Hälf-
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te des 11. Jahrhunderts erstmals auf. Es
handelt ich um den Befund einer Doppel-
feuerstelle aus Herd und Kach lofen an der
inneren Trennwand eines zweiräumigen
Holzgebäude . Zu dieser Zeit i t die Burg-
teile bereits seit längerem besiedelt. In der-
eIben egend - nämlich im benachbarten
Kanton Ba eiland - sind inzwischen Of en-
kacheln aus dem 9. Jahrhundert bekannt,
die oben bereit besprochen wurden. Von
der Burg Altenberg bei Füllinsdorf (Kanton
Baselland) stammt zudem ein sicher noch
in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts zu
datierende Kachelfragment. Wir beobach-
ten auf der Frohburg in der zweiten Holz-
baupha e al 0 nur die ver pätete Übernah-
me einer bereit in näch ter Nähe bekann-
ten, wenn auch ich r noch ehr seltenen
Heiztechnik.
Der frühe te Ofenbefund aus städtischem
Kontext stammt au der Metzgga e 2 in
Winterthur.52 Beim zugehörigen Gebäude
handelt e ich um ein Holzhaus, da im 13.
Jahrhundert einer Brandkatastrophe zum
Opfer fiel. Das vermutlich einge cho ige
Haus besaß mehrere Räume, von denen ei-
ner mit einern Bretterboden ausge tattet
war. Die dendrochronologische Bestim-
mung der Hölzer ergab für da Haus mit
großer Wahrscheinlichkeit das Baudatum
] 208. In der Nordo tecke de Raume mit
dem Holzboden fand sich der 0,9 m X ] m
messende, 30 cm hohe ockel eines Kachel-
ofen. Er war von Eichenhölzern eingefaßt
und bestand im Inneren aus Kies und
Lehm. Darüber erhob sich ein quaderför-
miger, oben geschlossener Lehmkörper,
der auf den beiden freistehenden eiten mit
Becherkacheln bestückt war.53 Die Kacheln
waren mit der Öffnung nach außen gerich-
tet verbaut. Kreisförmig angeordnete Ru-
ten bildeten ein Gerüst im Inneren des
Lehmkörper . Werner Wild vermutet, daß
der Rauch durch einen Abzug in der Haus-
wand in Freie geführt wurde. Beheizt hat
man den Ofen wohl von einem ö t1ich an-
grenzenden Raum.54
Eb nfall au früh tädti chem Kontext
liegt der Befund eine Kachelofens aus der
Grabung "Mün terhof" in Züri h VOr.55
Dort wurde im Erdgeschoß eines turmarti-
gen Steinbaus - Haus Ill, Benützungspha e
V - das leicht trapezoide Gevi rt eine in
die Raumecke eingepaßten Of en fund a-
ments gefund n. Schneider datiert den
Ofen kurz vor di Mitte des 13. Jahrhun-
dert . Er rekon truiert den Ofen als Vor-
derlader und Rau hofen56; dies scheint au
zwei ründen nicht ganz chlüs ig. Der
Ofen ockel i t ganz in eine Ecke des Rau-
me gesetzt, wa heiztechnisch unprakti ch
er cheint, da 0 auf zwei eiten tart de In-
nenraumes die Außenwände beheizt wer-
den. Günstig i t die e Lage nur, wenn man
den Ofen von auß n beheiz n will, und zu-
sätzlich wäre e möglich, den Rauch nach
draußen abzuführen. Ein Rauchofen im
Erdgeschoß eines mehrstöckigen Gebäudes
- wie chneider Haus III in einer Rekon-
struktion dar tellt57 - ist problemati ch.
Bei der Grabung auf dem "Harmonie"-
Gelände in Freiburg im Breisgau karn auf
dem Grund tück Grünwälder tr. ] 8a das
Fundament eine Kachelofen au dem 13.
Jahrhundert zum Vor chein.58 Da zugehö-
rige Steingebäude teilt einen Anbau zu ei-
nem ebenfalls aus tein gebauten traßen-
seitigen Vorderhaus dar. Der Innenraum
des Hinterhauses war mit Fachwerk- oder
Bohlenwänden in drei Räume unterteilt.
Die h izbare Stube lag in der Südo tecke.
Da gemauerte Fundament des ersten
Ofens von der rabung auf dem "Harmo-
nie"-Gelände in Freiburg i t dem des Ofen
aus der Grabung Zürich, Münsterhof ehr
ähnlich. Bei beiden Befunden ma ht die
Grundfläche etwa ein ech tel de zu behei-
zenden Raume aus.
Zu ebener Erde rrichtete Of en fund a-
mente stellen sich in der Regel als gemauer-
te viereckige Ofen ockel dar. Ein Ausnah-
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me bildet der Holzsockel des Ofens au
Winterthur. Sicher sind Ofenfundamente
die er Art gar nicht so selten, aber sie wer-
den nur unter ehr günstigen Umständen
erkannt. Funde von Becherkacheln und an-
geziegeltem Lehm im brandgeröteten Mau-
ergeviert bzw. in direkter Umgebung des
Ofenfundaments kennzeichnen den Be-
fund al Re t eines Kachelofen. Es gibt die
ebenerdigen Ofenbefunde owohl in Holz-
als auch in Steinbauten.
Kombinationen von Kachelofen und
Kamin
Im" Iten Kloster" in hurwalden wurde
ein Mauer ockel freigelegt, der an beiden
vorderen, zum Raum hingewandten Ecken
Säulen tümpfe besaß. Der zugehörige
Raum wird als Refektorium de Prämon-
straten er-Kloster interpretiert. Zum
Fundspektrum gehört u. a. eine große An-
zahl von Becher- und Napfkacheln. Die Ka-
cheltypen umfassen eine Zeit panne von
der Mitte des 12. Jahrhundert bi in die
Zeit um 1 00. Tauber schlägt für den Be-
fund eine Rekonstruktion al offene kamin-
artige Feuerstelle mit Kachelaufbau vor.
Ein Ofenbefund au Andelfingen kommt in
seiner Rekonstruktion dem "kachelüber-
wölbten offenen Kamin" auf der Wandma-
lerei aus dem Hau "Zum langen Keller" in
Zürich (Abb. 2) und der Würzburger Ka-
lenderminiatur (Abb. 1) auffallend nahe.59
In der trehlgasse, im ehemaligen Bauern-
haus "Zum Lindenhof", kamen im Bereich
der Tenne zwei eingetiefte Räume zum Vor-
schein, die Re te eines Vorgängergebäudes
darstellen. Der Ausgrabung bericht gibt als
Fundort der Lehmbrocken und Ofenka-
cheln eine erdige Auffüllung zwi ch en an-
stehendem Tuff tein und einem er ten
Lehme trich in Raum 2 an. Verkohlte Bal-
ken und brandgerötete Keramik belegen,
daß es sich dabei um einplanierten Brand-
schutt handelt. Der Ofen war vermutlich
bei einem Brand au einem der oberen Ge-
cho eherabgestürzt. Schnyder bringt die-
sen Befund in Zu ammenhang mit dem
großen Dorfbrand von 1476 und datiert
den Ofen deshalb in 15. Jahrhundert. Der
Ofen wird rekonstruiert als ein unterer
Feuerka ten au Lehm, vorne mit einer gro-
ßen Rundbogenöffnung und nur wenigen
Kacheln direkt darüber. Das Oberteil soll
kuppelförmig und dicht mit Kacheln be-
setzt gewesen sein. Die Öffnung der Ka-
cheln wie in beiden Fällen nach außen.
Die beiden Befunde belegen Feuerstel-
len, die ihrer Konstruktion nach eine Kom-
bination aus offenem Kamin und Kachel-
ofen dar teilen. Mittelalterliche Bildquel-
len hatten schon länger auf die xistenz
olch r Anlagen hingewiesen und waren si-
cher ein wichtiger Anhaltspunkt für Schny-
der und Tauber bei der Rekonstruktion der
jeweiligen Ofenbefunde.
Die Konstruktion der beiden Öfen owie
ihre ehemaligen Standorte unterscheiden
sich stark. Der eine befand sich in einem
Kloster und hatte zu ätzlich dekorative
Steinmetzarbeiten, während der andere
dem bäuerlichen Milieu angehört und nur
aus Lehm und Kacheln be tand. Gerade für
letzteren gilt, daß seine Kon truktion wei e
nur aufgrund der weitgehenden Erhaltung
des Of en mantels erkannt werden konnte.
Im Prinzip ind solche kacheli.iberwölbten
offenen Kamine nur eine Sonderform de
Vorderladerofens ohne Ofentüre.
Verstürzte Befunde
Ab dem 13. Jahrhundert werden Kachel-
ofenfundamente als Befund seltener. Das
hängt damit zusammen, daß zunehmend
mehrstöckige Häu er gebaut bzw. vorhan-
dene Bauten aufgestockt wurden. Die re-
präsentativen Wohnräume verlegte man
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dabei in die Oberge ch e. Für den Ar-
chäologen ind Öfen nur dann no hals
inheit greifbar, wenn sie nach Aufgabe de
Hau e nicht abgebaut wurden ondern
mit der unter undichtem Dach verrotten-
den Balkendecke herunter türzten und lie-
g n blieben.
Tauber erwähnt mehrere solcher ver-
türzter Öfen v n Burg tellen.6o In der Süd-
ostecke de Wohnturm der Alt-Wartburg
traf man einen kompakten Haufen aus
Lehm, Ziegelfragmenten, Kie ein, Mörtel-
br cken und teinplatten owie zu Klein t-
teilen zer hrotete Kacheln an. Werner
Meyer chlug bereit eine ufteilung in
zwei Öfen - einen aus apf- und Tellerka-
cheln und einen mit den dreieckigen Kranz-
kacheln - vor.61 Di Öf n chein n beim hi-
tori ch überlief rten Brand von 1415 au
zwei übereinanderliegenden tockwerken
herabge türzt zu ein. Beachtenswert ind
neben Lehm und Kacheln die weiteren Be-
tandteile de hutthaufen , wie Ziegel,
Kie el, Mörtel und teinplatren, die eben-
fall von den Öfen rammen.
Re te eine Ofen au ungla ierten Be-
cherkacheln fand man in der ordo recke
de Turms der Burg Gutenfels bei Buben-
dorf. Tauber dariert die unglasierten Be-
cherkacheln dieser FundsteIle auf Mitte bis
Ende de 13. Jahrhundert .62 Auf der Burg-
ruine cheidegg63 muß i h ein Ofen au
glasierten apf- Teller- und Kranzkacheln
im Oberge choß de rdtrakre an der
Außenmauer befunden haben. Tauber da-
ti rt die Kachelform n an den nfang de
14. Jahrhundert. Von der Ha enbur~. bei
Willi au liegr ein Befund v r, bei dem Ofen
au drei übereinanderli genden Räumen
versrürzt ein ollen. Einen der frühe ten
rekonsrruierbaren Öfen mir reliefierten
Blattka hein relit der Ofen von der Ge-
teinburg im Walli dar.64 abrieie Keck
dariert den Ofen aufgrund hi tori cher
Quellen in die Zeir zwischen 1330 und
1350.
B iden mei ten der hier angeführten B i-
piele hand It e ich um fortge hrittene
Kon truktion typen von Kachelöfen, deren
Kach In mei t gla iert und mit Reliefdekor
ver ehen ind. Zudem rammen all Bei-
piele von Burgen. In den tädten war die
Situation, daß ein bäude über einen län-
gcren Zeitraum unge tört zerfall n konnte,
kaum gegeben. Lehm vermcngt mit z r-
scherbter Keramik eignet ich zudem h r-
vorragend für Lehmfußböden6s und andere
Einplani rungen. Deshalb werden fenre-
te mei t verlagert ang troffen, auch über
Parzellengrenzen hinweg.
Rippmann v rmuter in ihrer Publikation
über die rabung Ba el Barfüß rkir he den
tandort eine Kachel fen in einem der
Ob rge ch e von Hau 3.66 Die Be her-
kacheln war n zu ammen mit Ziegeln und
Mört Ibrock n, di Rippmann al Kon-
truktion lemente de Ofen interpretiert,
in unmittelbarer ähe de ebäude gefun-
den worden.67 Einige Fragmente ine et-
wa älteren Becherkacheltyp ieht Ripp-
mann al Überre te eine in die 2. Hälfte
de 12. JahrhundertS zu datierend n Vor-
gänger fen an.68
Der nördlich te Befund eine frühen Ka-
chelofen tammt aus Lübeck.69 In der Auf-
füllung eine tänderbaus auf dcm Grund-
rück A1f traße 9 wurden Fragmente on
Ofenkacheln zusammen mit durchglühten
Findling teinen und Re ten angeziegelten
Ofenlehm mit Kachelabdrücken gefun-
den. D r Ofen tand vermutli h in einem
der e ho e über dem Keller. Dendro-
chr nol gi he Unter u hungen datieren
die Erri htung de tänderbau in da letzre
Viertel de 12. Jahrhundert. ufg geben
wurde r päre ren nfang de 14. Jahr-
hundert; da pekrrum der mirgefunde-
nen e hirrkeramik legt eine frühere uf-
gabe bereit gegen die Mitte d 13. Jahr-
hundert nah. Die handgemachten Ka-
cheln sind zwei unterschiedlichen Typen
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zuzuordnen; die eine Form i t in Anleh-
nung an die Kugeltöpfe rundbodig, die an-
dere ist zylindrisch und besitzt einen fla-
cheu Boden.70
n der Konstruktion wei e der Kachel"fen
dürfte ich durch ihren "Umzug" in die
Oberge cho e wenig geändert haben. Die
Balkenlage des Boden mußte aus tati-
sehen Gründen auf den Ofen abge timmt
werden, und man wird versucht haben, den
Ofen ockel weniger ma iv zu ge talten.
Die li ß sich twa mit ewölben im Sockel
oder durch eine Verwendung von Holzauf-
lagern erreichen. Im Endeffekt dürfte so
die auf Ofenfüßen71 gelagerte Grundplatte
de Ofen entstanden ein.
Mit Warmluft beheizte Kachelöfen
Einen mit Warmluft beheizten Becherka-
chelofen stellt Annette Kniesehe von der
Neuenburg in Sachsen-Anhalt vor.72 An
den gefundenen Kacheln, Lehmzwickeln
und Tonröhren waren keine Rußspuren.
ie datiert die Kacheln in das zweite Viertel
des 13. Jahrhunderts. Die etwa 90 Becher-
kacheln73 fanden ich in den beiden unter-
ten Schichten eine mit Bau chutt verfüll-
ten Turme au dem mittleren 12. Jahrhun-
dert. Der ur prüngliche tandort de Ofens
dürfte sich entweder im eiben Gebäude
oder in dem nahegelegenen romanischen
Wohnturm der euenburg befunden ha-
ben. Knie che kommt bei der Betrachtung
der Kachelanzahl und ihrer Abdrücke an
den Lehmzwickeln zu dem Schluß, daß der
Ofen keine halbrunde Kuppel besessen ha-
ben kann. ie geht von einem nur leicht ge-
wölbten Ofenaufsatz bzw. von einem flä-
chigen Wandeinbau au .74
Einen indirekt beheizten Kachelofen re-
kon truiert Matthia Untermann für da
14. Jahrhundert im Raum 4 des Klo ter
Mariental in teinheim an der Murr.75 Als
Vorgänger hatte die e Of en anlage seit dem
12. Jahrhundert eine ogenannte Unterbo-
den-Speicher-Luftheizung, die an dersel-
ben Stelle, allerdings ohne die Verwendung
von Kacheln, in den Raum hineinragte.76
Doppelwandige Warmluftheizungen mit
innerem Kachelmantel
Anlagen die es Typ, die u. a. aus dem ehe-
maligen Franziskanerkloster in Ulm und
aus einer hochmittelalterlichen Bauphase
der Pfalz Ingelheim bekannt sind, sollen
hier nur kurz gestreift werden. Zu diesem
Thema liegt bereit ein eigener Aufsatz
vor.77 Es handelt sich um doppelwandig
aufgebaute Warmluftöfen, deren inneres
Gewölbe aus Topfkacheln und Lehm ge-
etzt ist. Im archäologi ehen Befund wer-
den sie oftmals für Kachelöfen gehalten; ie
gehören aber technologisch als Untergrup-
pe zu den mittelalterlichen Luftheizungen.
olche roßanlagen gab es vor allem in
Klö tern owie in öffentlichen und herr-
schaftlichen Gebäuden. 78
Ergebnisse und Ausblick
Bodenfunde aus traßburg und Umgebung
sowie eine langobardische Schriftquelle le-
gen nahe, daß e unter Verwendung von
Kacheln gebaute Heizöfen bereit im 8.
Jahrhundert gegeben hat. Aufgrund der
perfektionierten Herstellung technik der
traßburger Stücke kann eine noch weiter
zurückreichende Entwicklung angenom-
men werden. Die frühesten Kachelfunde
treten zunächst nur linksrheinisch und an
Orten mit spätantiker iedlungstradition
auf. Zur Konstruktionsweise dieser Öfen
gibt es keine Befunde. Die über Jahrhun-
derte fast unveränderte Form der Straßbur-
ger Becherkacheln läßt vermuten, daß ie
eine rein funktionale und keine dekorative
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Aufgabe hatten, al 0 unter Um tänden gar
nicht von außen sichtbar waren. Die recht -
rheinischen Funde des 9./10. Jahrhunderts
- wie diejenigen vom Runden Berg bei
Urach - gehören der älteren gelbtonigen
Dreh cheibenware an und entsprechen in
ihr r Machart den nordel ä i chen Stük-
ken. Der Besitz von Kachelöfen bleibt in
dieser Frühzeit den vermögendsten gesell-
chaftlichen ruppen vorbehalten. Funde
aus Ba el und Umgebung belegen im 9.
Jahrhundert den Beginn einer regional be-
grenzt n Produktion handgefertigter Ka-
cheln in der ordwe tschweiz. Eine weite-
re Verbreitung dieser lokal gefertigten
handgemachten Topfkacheln auch im
recht rheini chen Gebiet bringt er t die
zweite Hälfte des 11. Jahrhundert mit
Funden von Burgen und au Städten.
Bildliche Darstellungen mittelalterlicher
Kachelöfen sind eine wesentliche tütze bei
der Rekonstruktion von Ofenbefunden. ie
legen auch die Existenz von Zwitterformen
zwi chen Kachelofen und offenem Kamin
nahe, die inzwisch n mit Hilfe archäologi-
cher Befunde bestätigt werden können.
Die Au sagemöglichkeit der Bildquellen
kommt rasch an ihre Grenzen, wenn e um
Details der Konstruktion und Funktions-
weise geht. Hi r bringt da intensive ver-
gleichende Studium der Befunde weiterge-
hende Erkenntni e. 0 kennt man inzwi-
schen Bei piele für Öfen, die indirekt mit
Heißluft beheizt wurden.
Was hier über die Kacheln des 8.-10. Jahr-
hundert zu ammengetragen wurde, kann
nur ein er ter Anfang ein. Er oll dazu die-
nen, bereits geborg ne Fundmaterialunter
die em A pekt noch einmal zu begutachten
und bei neuen rabungen gezielt auf Ka-
cheln und Of en be fund zu acht n. Wir wi -
en noch zu wenig über Öfen und Heizan-
lagen in frühmittelalterlichen Klö tern, Bi-
chofs- und Königssitzen nördlich und süd-
lich der Alpen. An der e chichte der
Wohnraumbeheizung im allgemeinen und
an der ntwicklung des Kachelofen im be-
sonderen läßt ich beispielhaft der kultur-
technische Unterbruch, aber auch der Kul-
turtransfer zwisch n Spätantike und Mit-
telalter beobachten.
Summary
The tiled tove wa the most important
heating ource throughout the Middle Ages
and early modern time; scientists have
long que tioned the origin of thi pecial
kind of tove. An early legal text from Lom-
bardy in orthern Italy uggests that such
stove exi ted a early as the 8th century.
On the basi of new archae logical di ove-
ries, the po ibility i di cu ed that tiled
stove may have existed a the primary hea-
ting ource for living quarter a early a the
7rh/8rh centurie around trasbourg in Fran-
ce and in the 9rh/lorh centuries in north-we-
tern Switzerland and outh-western Ger-
many. With the help of pictorial ource
and archaeological finds, different con-
tructional type are di tinguished and
their influence on the interior division of
hou e into rooms with different functions
is demonstrated.
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